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l . K&pitol *

Machtfrage oder wirtschaftliches Gesetz .

?s sollen nunmehr zur Prüfung des vorausgegebe¬

nen Materials üben gegangen werden . Mir werden gemäss un¬

serer Aufgabe die Zeitersoheinungen zu den dargestellten

Lehren in Beziehung setzen und so untersuchen , ob die heu¬

tigen Wirtschaftsverhältnisse neue Beweise für die Rich¬

tigkeit der alten Theorie erbringen .

Es kann dabei nicht unsere Absicht sein . endgiltig

als falsch Erkanntes und Ueberlebtes zu nedem Leben zu er -

wecken . Die Festlegung der bestmöglichen Lohnhöhe als ein

mechanisches Naturgesetz erkennen zu wollen ,war ohne Frage

ein solcher Fehler , wie auch die Untersuchung der Theorie

im Einblick auf ihre Entstehungszeit erwiesen hat . Sie ĉvar

gegründet auf eine allzu abstrakt systematische Betrach¬

tungsweise dos Wirtschaftslebens , sie entsprang auch einem

relativen Mangel an Beobachtung , Erkenntnis und Wertung

psychologischer Momente .

B r e n t a n o allerdings äusserst in seiner Kri -

tik der Theorie die M&inung , dass die Naturgesetzlichkeitear

der Lohneinstellung , die Behauptung , dass der Lohn sich ohne

irgendwelche Eingriffe auf den als solchen vorgezeiehneten

Optimalpunkt einstellen müsse und würde , von "eigentlichen

Hationä &konomen " niemals vertreten worden sei , sondern dass

stets hervorgehoben würde , dass er ohne Zutun der Arbeiter

immer unter demselben bleiben müsse . 3r führt hier für sich

Mae C u 1 1 o c h an *



90 -

Ea scheint mir aber , als ob diese Behauptung B r en-

t a n o *s nicht ganz zutreffend sein dürfte . Ich habe bei

Smith diese Frage behandelt mit dem Resultate , dass er

durchaus an diese Naturgeseü &lichkeit glaubt .
Ebenso Ricardo und Mal t h u s . Es wird im¬

mer wieder betont - und auch Mac C u 1 1 o c h tut dies - dass
die

Lohnerhöhungen / die Gewerkegereine durchsetzen können , binnen

kurzem sowieso im Gange der Entwicklung sich von selbst ein¬

gestellt hatten . Eine dies &n Entwicklungsgänge nicht entspra —
f ^

chende Lohnerhöhung sei auch nicht gewaltsam zu erreichen .

So wird die Gewerks chaftstätigkeit nur geduldet , weil man ihr

keine tatsächliche Wirkungskraft und -möglichkeit beimisst .

Han glaubt sie deshalb , R i e a r d o und M a 1 t h u s ta¬

ten auch dieses nicht einmal , aus Billigkeitsgründen den Ar¬

beitern sozusagen wie ein harmloses und gänzlich neutrales

Medikament der psychischen Wirkung halber geben zu sollen
- - - ' , . I

und auch geben zu dürfen . Wir haben allerdings gesehenfvgl .

T o r r e n s ) , dass an dieser Stelle d3e S tarrheit der

Theorie zuerst gemildert wurde .

M i 1 1 steht der Frage bereits anders gegenüber .

Für ihn war bereits , als er nooh die Lohnfondstbeorie

in der alten Form vertrat ,das Lohnproblem in der Hauptsache
) :

eine Verteilungsfrage gewesen . Sein Jnteresse liegt haupt¬

sächlich auf sozialpolitischem Gebiete . Aus diesem Grunde

gab er auch die Theorie so leicht und freudig auf , als sieh

ihm eine andere Anschauungsmöglichkeit zeigte . Mit dieser

Ansichtsänderung fixiert sieh dann auch seine Stellung zu

den Gewerkvereinen endgiltig .

Kill istder freieste Vertreter des Sozial -
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+ )
liberalismus , in welcher Richtung ihn H e r k n e r aber

als Schriftsteller bezeichnet , "welcher die Arbeit &er f -

freundlichen Tendenzen S m i t h ' a und Mac C u 1 1 o eh ' a

fortsetzt . "

Und sicher ganz mit Recht . Die Siele des individuel¬

len Liberalismus in d6m Sinne , wie S m i t h ihn vertritt ,

sind : Freiheit , Gerechtigkeit und allgemeine Wohlfahrt .

S m i t h befürwortet die Entwicklung des freien Kapitalis¬

mus aus volkswirtschaftlichen und sozialpolitischen Gründen ,

verurteilt aber die Entartungserscheinungen . die später immer

mehr zu Tage traten , deren Jnhält rücksichtsloses Erwerbsstre -
++ )

ben war .

Immerhin schlug die Entwicklung diesen Weg ein und

lieferte den historischen Beweis , dass die völlige Naturpe -

setzlichkeit der Lohnfondstheorie ein Jrrtum war . Es zeigte

sich , dass - im Gegensatz zur Annahme der Theorie , in der

der Lohn eine von allgemeinen Voraussetzungen vollständig

abhängige Grösse var , die Lohnfragein nicht geringem

Ausmasse eine Machtfrage war , die Regelung der Lohnhöhe pas¬

siven Chaaakter trug - . Auf der einen Seite stand das Gewinn -
als Machtwillen der Arbeitgeber

streben / ihre kapitalistischen Jnteressen a3La unterstützt

durch die tatsächliche Macht des Kapitals . Die Arbeiter wa¬

ren auf der anderen Seite durch wirksame Organisation ihrer

Jnteressengemeinschaft , gemeinsame Vertretung ihres Machtwil -

+ )H e r k n e r . Die Arbeiterfrage , Vereinigung wissenschaftlB -
eher Verleger , Berlin u . Leipzig 1922 .

++ ) O. S p a n n . Die Haupttheorien der Volkswirtschafts¬
lehre , Leipzig 1923 schreibt : So durchgängiger reiner Jndi -
vidualismus . wie bei Quesnay ist bei S m i t h nicht vorhanden .
Vielmehr geht er im Sittlichen teilweise von dem Sozialprin¬
zip aus :auf wirtschaftlichem Gebiete hingegen ist er stren¬
ger Jndividualist .
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lens darauf angewiesen , gegen diese Macht zu kämpfen und

auch durchaus imstande , dies er &lgreich su tun .

Ru dieser Erkenntnis musste aber erst eine Entwick¬

lung fahren , weährend der auf Grund der liheralistischen

Grundsätze 3er freien Konkurrenz und des freien ArbeRtsver -

träges den Arbeitgebern jede Möglichkeit eines erfolgreichen

Nachstrebens gegeben . den Arbeiternäber jede Freiheit zu

macht - , also lohnpolitischen Streben unterbunden war .

Die Lohnfondstheorie ( es wurde anlässlich der Erörte¬

rung über B r e n t a n o schon erwähnt ) , spielt während

dieser Zeit keine geringe Rolle in der Bekämpfung dieser

Bestrebungen der Arbeiter . Sie rechtfertigte jede Lohnhöhe ,

als die seitlich optimale . Redcch wurde sie ein wisyeneehaft -

eliches Hilfsmittel in einem ganz unwissenschaftlichem

Streit und ihre Benutzung in diesem erscheint manchmal bei¬

nahe als bewusster Missbrauch .

Es kann an dieser Stolle nicht unsere Aufgabe sein ,

^en Kampf um die Koalitionsfreiheit , den Kampf des Kapi¬

tals und der Arbeit in seiner Entwicklung zu verfolgen . Bis

zu dem Weltkriege war die Gewerkschaftsbewegung in standi -
+ )

gern Fortschritt begriffen .

Aus leicht ersichtlichen Gründen glante sie im Welt¬

kriege wieder ab , um bei der Beendigung desselben mit neuer
*

und sehr viel intensiverer Kraft wieder einzusetzen .

+ ) Immerhin ist erst l / 4 der deutschen Arbeiter gewerkschaft¬
lich organisiert . Im Jahre 1913 zahlen die freien Gewerk -
schäften 2 , 548 . 763 Mitglieder . Die christlichen Gewerkschaf¬
ten 342 . 748 und die Hirsch - Dunker ' schen Cewefkschaften
109 . 225 Mitglieder . / , '
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Heute nnn^ fassen die Gewerkschaften etwa die Half -
++ )

te der gesamten Arbeiterschaft .

Der Zweck der Gewerksehaffsorganisation ist es , die

Wartefähigkeit des Kapitales , die dem einzelnen Arbeiter

fehlt und ihn so jener Macht ausliefert , zu überwinden , um

im Aggressivfalle dem Streik die Dauermöglichkeit zu ver¬

liehen , deren er bedarf , um als Kampfmittel dem Kapital ge-

genüber wirksam und erfolgreich zu werden und um im Defen¬

sivfalle , d .h . im Falle einer Aussperrung seitens der Ar¬

beitgeber , den Arbeitern durch die Erhaltungaus den Ge¬

werkschaftskassen die Möglichkeit einer Defensive über -

haupt ZH geben .

Der Zueamm nschluss der Arbeiter in den Gewerkschaf¬

ten richtet sich piiiär regen die Arbeitgeber , hat aber

auch gleichzeitig den Zweck, innerhalb der Arbeiter Ver -

pflichtungen zu schaffen , um Unterbietungen der Arbeiter , die

der Lohnpolitik der Unternehmer entgegenkommen würde , zu

vBrhüten .Die Abeitgeberverbände hatten anfänglich in der

Hauptsache den Charakter einer Defehisivorganisation , sie

sind dann aber , besonders in der Kampfzeit der ^aehkriegs -

jahre gleichfalls zur Agressive übergegangen und suchten

die bereits erwähnten Aussperrungen die Lohnforderungen
der Arbeiter zu drücken .

+) Zu beachten ist der Zuwachs , den die Gewerkschaften durch
die Einreihung der kaufmännischen und technischen An¬
gestelltenverbände erfuhren .

Die allgemeine Ausbreitung des Gewerkschaftsgedankens
zeigt sieh auch in Beamtengewerkschaften .
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Ueber die Sozialpolitik .

Es lat nun auf das Problem einzugehen , dessen Lö¬

sung im letzten ger Lchnfondstheorie ihren

naturgesetzliehen und unabänderlichen Charakter gab ,

es ist die ^ rage des Zusammenhanges zwischen Lohnhöhe umt

Bevölkerungsgrösse *

Die Theorie hat diese Fraaw müt dem Satze beant¬

wortet , dasp - von allen Sehwahkungen abgesehen - der

Lohn notwendigerweise durch das Existenzminimum gege¬

ben sei ,

M a 1 t h u s nahm an , dass die der einzelnen na -

tionalwirtschaftlichan und eehliesslich der ganzen Welt¬

wirtschaft zur VarfRguHg stehenden Subsistenzmittel not¬

wendig zur Bedarfsdeckung der Bevölkerung unzureichend

seien , dass die Bevölkerung durch die Unterhaltsmittel ^

begrenzt sei und dass sie mitden Unterhaltsm &tteln

gleichzeitig wachsen müsse und zwar in stärkerem Mas¬

se noch als diese . Er betont zwar ebenso wie S m i t h

und R i c a r d o , dass durch die Hebung des Standard

of life die Bevölkerungsvermehrung ab nehmen würde , al -

lein diese Einschränkung des Grundsatzes bleibt schliess¬

lich ziemlich bedeutungslos . M a 1 t h u s setzt ansehei¬

nend selbst nur geringe Hoffnung darauf . Der Weg, d urch

den die Hebung der Lebenshaltung allein zu erreichen ist ,

ist die Beschränkung der Arbeit erzähl unfL so konzentriert
i

sich seine ganze Sozialpolitik schliesslich auf den drLn -

+) Wir haben gesehen , dass diese Annahme in den Veilh&lt -
nissen seiner Zeit begründet war .
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gendBn Rat , die Bevölkerungsvermehrung einzuaehränken . Je¬

des andere Mittel (denselben Gedanken fanden wir bei

S m i t h und R i c a r 3 o ) muss notwendig das Gegen¬

teil der erstrebten Z&ele erreichen ; anstatt einer He- ** -

bung der Arbeiterklasse wird durch den Bevölkerungszuwachs

den die Erleichterung der Lebensbedingungen notwendig zur

Folge haben muss , eine Verschlimmerung ihrer Lage eintre -

ten .

Dies Gesetz ist nach einer langen Zeit zie rlich

restloser Anerkennung bekämpft und abgelehnt worden und

es -wurd5 der Versuch gemacht , es auf statistischem We{*e

zu widerlegen .

Das Resultat ist , dass mit wachsendem Wohlstand die
+ )

Geburtenhäufigkeit abninimt .

Tatsächlich ist dies eine Erscheinung , die auch in
++ )

der Arbeiterklasse durchaus zu beobachten gewesen ist .

Grundsätzlich ist dies Resultat von dem M a 1 t h us

nicht so wesentlich verschieden . Es sind dieselben Beob -

achtungen , die er auch gemacht hatte .

Die verschiedene sozialpolitische Auswertung der Er¬

fahrungen beruht dagegen auf der Ablehnung der M a 1 t h us '

sehen Ansicht über das Verhältnis , in dem Bevölkerung und ab -

+ )Ta 1 q u i s % : Statistische Untersuchungen über die
Tendenz zu einer geringeren Fruchtbarkeit der Ehen . Hel -
singfors 1866 .

F r a n k F e t t e r : Versuch einer B evölkerungslehre ,
ausgehend von einer Kritik des ¥ a t 1 h u s ' schen Bevöl¬
kerungsgesetzes , Bena 1894 , * . .

P . II o m b e r tgStunien zur Bevölkerungsbewegung in
Deutschland in den letzten Jahren mit besonderer Berück¬
sichtigung der ehelichen Fruchtbarkeit . Karlsruhe 19o7 .

L u j o B r e n t a n o :Die M a 1 t h u s ' sche Lehre und
die Bevölkerungsbewegung der letzten Dezennien , München
19o9 .
Franz 0 p p e n h e i m e r :Bas Bevölkerungsgesetz des
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solute ErnShiungsmüglichlreit zueinander stehen .

" Solange noch auf dem Erdball eine Masse von Natur -

kräften tot liegt " sagt Friedrich L i s t , "wodurch zehn -

und hundortnal mehr Menschen als jetzt leben , ernährt wer -

? 9n können " ist es eine "Torheit " zu glauben . dass ein Miss¬

verhältnis zwischen Bevölkorungsvermohrung und Zunahno der
+++ )

§uosistenzmittelpro3uktion besteht .

Die Lehre vom Existensiminimum findet hier ihren Gegen

beweis , vor allem aboi erwies sich die Sozialpolitik der Klas

sirer , sofernman diese überhaupt a &s solche bezeichnen

kann ( sie war eigentlich das Negativ davon ) als falsch . "

Das Eausalvorhaltnis zwischen Besserung der Lebensbedingun¬

gen und Grösse der Geburtenziffer ist das umgekehrte des

von Ma 1 t h u s gelahrten . . . . . . . . . . . Nicht

die Verbreiterung der Enthaltsamkeit vom Kinderzeug ^n ist

die letzte Vorbedingung der Besserung der Lage der unteren

Klassen , sondern diese Besserung ist die Vorbedingung für
++++ )

die Abnahme der Geburtenziffer .

Fortsetzung der Fussnote v . Seite 95 :

T. E . H a 1 t h u s und der neuen Nationalökonimie , 2 . Auf¬
lage , 3erlin 19o9 .

++) Die Ursachen des heutigen Geburtenrückganges liegen al¬
lerdings wesentlich an anderer Stelle . Es wird darauf
zurückzukomxen sein .

+++ ) Friedrich L i s t , Das nationale System der politi¬
schen Oekonoinie . Jena 19o4 .

++++ ) Lujo B r e n t a n o : Die M a 1 t h us ' sche Lehre und
die Bevölkerungsbewegung der letzten Dezennien , Mün¬
chen 19o9 .
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Ich übergehe die Darstellung der Entwicklung der Sozial -

fürsor ^e und Sozialpolitik im<5 ihres heutigen Ausmasses

als ausserhalb des Rehmens dieser Arbeit liegende Aufga¬

be . Es soll übrigene nicht gesagt sein , d8s 3 durch die eben

erwähnten Lihrneinungan diese Bewegung erst ins Leben ge -

rufen worden sei . Sie stehan innerhalb der notwendigen Ent¬

wicklung und sind sowohl Früchte derselben , als wie sie ih¬

rerseits auf sie befruchtend wirken . Einer Entwicklung , die

ihren Weg nicht nur infolge wirtschaftlicher Notwendig kei -

ten niiMnt, sondern in vielleicht stärkerem Hasse durch die

Wandlung der ethischen Einstellung hervorgerufen und ge -
+ )

fördert wur3e . *

Wir haben zwar 3 m i t h a &s Arbeiterfreund kennen

gelernt , aber i rnerhin war doch der liberalistisch - indivi -
dualistische GeSanke bei ih ?3 der stärkere und er war von

diesem bei der Beurteilung 3er Wirtschaftserscheinungen und

öen daraus zu ziehenden Schlüssen abhängig .

Staat u .R'irtschaft .

Wir kommen nun zu dem dritten Punkt in der Betrach¬

tung der allgemeinen Stellung der Lohnfrage . Er steht mit

dem soeben behandelten in innigem Zusammenhang; das Verhält¬
nis von Staat und Wirtschaft . Es kann an dieser Stelle na -

+) 3hhr richtig habt Adolf We b e r hervor , dasa es heu¬
te schwer zu unterscheiden ist , welche Erscheinungen auf
sozialpolitischem Gebiet Folgen der Revolution ala sol¬
che also auf absichtliche Organisation zurKckzuführen
sind und wieweit Sie durah die allgemeine Lage , die Folgte
des Krieges , verursacht wurden .
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türlich nur ec weit behandelt werden , als es die Lihnregii -

lierung direkt "betrifft .

Die heutige Wirtschaftsorganisation ist nicht ein¬

heitlich , also auf Grundlage eines einsein gefest ^ ^en

Systems aufgebaut . Sie wird geleitet einerseits von libera -

listisch - kapitalis &ischen , andererseits von sozialistischen

Prinzipien .

Diese zweifache Orientierung ist nicht erst die Folge

arecheinunK der Revolution , die wenn auch ihr Anstöss ein

politischer war , doch in . gleichem **asae als eine wirt -

schaitliche zu bezeichnen ist ; sie ist durch diese in

ihrem Verhältnis zu Gunsten der sozialistischen verscho¬

ben worden , hat jedoch schon früher bestanden .

Die Lohnfondtheoretiker verlangten als Volkswirt -

pchaftlich günstigste Betriebsorganisation die freie pri -

Tatwirtschaftliche . Ihr Ziel ??ar die Beseitigung aller ,

den freien Arbeitsvertrag einengenden Bande und Regeln .

Heute greift , abgesehen von der Sozialisierung einer j

Eeihe von Betrieben , die staatliche Autorität auch in die

Organisation der Betriebe der Privatwirtschaft und in die

f - eie Bildung des Arbeitsvertrages weitgehend ein . Jeh er¬

innere an das Betriebsrätegesetz , die Sozialisierungsge -

se " ze , das Stillegungsgesetz , die Festsetzung des Achtstun -

dentaaestder Secbstundenschicht im Bergbau ) , die Regu -

lierung des Tarifvertrages .
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Soviel über die Willkürakte ^ die die Regelung

des Lohnes bestimmen und beeinflussen , deren Bestehen schein¬

bar einen Jndizienbeweis gegen die Theorie führt .

D3e unbedingt notwendige Einstellung des Op-
tiialpunktes 3ee Lohnes ist ohneweiteres dureh sie wider -

+) ^legt . Widerlegen sie nun aber damit die ganze Theorie .

Stellt sich der Optiialpunkt euch nicht naturge -

setzmäseig ein , so ist damit noch nicht erwieeen , dasa es

überhaupt keinen gibt .

. Der Fragenkomplex , den wir also zu untersuchen

haben , ist der : J s t di e L o h n f r a g e e i n e

Maehtfrage allein , die Lohnhöhe
nur das B ild des Kräfteverhä lt -

n 3 s s e s der Kämpfenden , ist jede

dem Unternehmer abzuringende

Lohnerhöhung für den Arbeiter

s e 1 b s t w ii n s a h e n s w e r t oder u n t e r -

liegt di e Festlegung der Lohn¬

höhe and er en Qo setz en , die dureh
Willkürakte nicht zu durchbro¬

chen sind , ohne dem Arbeiter selbe

Schaden z ubringen ?

+)Sshliesslieh war die Lohnfondstheorie nicht unbedingt
mit dieser Ansicht verknüpft . T h o r n t o n . z .B. , den
wir auch als Vertreter einer Lohnfondstheorie kennen ge¬
lernt haben , hat diesen Fehler vernieden .Er ist durehaus
Vertreter einer gewerkschaftlichen Lohnpolitik , bestimmt
ihren Wirken aber auch eine Grenze , die dureh die wirt¬
schaftlichen Gegebenheiten abgezogen ist . Unterhalb dieser
Grenze ist die Sewerkschsftstatlgkeit positiv erfolgreich
und notwendig . Der Charakter der Lohnfrage als Machtfrage
ist hervorgehoben und stark betont , aber sie ist nicht
eine ^aehtfrage allein .
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Rie stehen sieh heute die beiden Aufassungen ge¬

genüber ?

Das Beispiel Russlands hat gezeigt , wohin die
Versuche einer radikal sozialistisch - kommunistischen

Wirtschaftsordnung führen .

Ob dieses Beispiel einen endgiltigen Standpunkt

dieser Frage gegenüber fixiert , maa dahingestellt blei¬

ben . Pür den Augenblick zeigt es immerhin die Abwegigkeit
des Versuches .

Mögen vielleicht die spezifischen Eigenschaften der

russischen Volkspsyche und - Kultur und der Umstand, dass

die russischen Wirtsehaftsumwälzung auf dem Soden einer

schwer geschädigten Wirtschaft stattfand , den Versuch ,wie

gesagt , für manchen Betrachter vor einer endgiltigen Ab¬

lehnung zurückstellen .
Immerhin haben wir es bei uns auch mit einer aufs .

tiefste zerrüteten Wirtschaft zu tun , einer tiefer zerrüt¬

teten vielleicht , als die russische es war .
zu

Die Erkenntnis , dass eine so tiefst geschädigte

Wirtschaft nicht auf der Grundlage einer fortschreitenden

Sozialisierung wieder hergestellt werden kann , blieb auch

den Vermietern einer sozialistischen Wirtschaftsordnung und

den an ihr zunächst Interessierten im weiten Umfange nicht

verschlossen .

Am 16 .April 1919 ruft der Vorwärts : " l !5 Namen der

gewaltigsten Revolution der Weltgeschichte , die zum Siege ,

der Arbeiterklasse geführt hat " , diese Arbeiterklasse dazu

auf "sie sollte nicht zu Verbrechern am eigenen Volke. wer¬

den" .Und am 84 .April 1919 schreibt das gleiche BIatt : "Kir
j
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lej ^en unter der Streiknot mehr ala irjond ein anderes

Lan --. Es naispanobli ^atsiischo SchMsgerichte für Streik -

an ^ele ^ enhelten geschaffen werden , um die Streiks in Zu-

kuir ' t unmöglich z*u machen . "

Th ?edor 3 r a u e r sag ^äuf einer Pagnng das
^mschusses das Oessmtverbandes der christlichen Gewerk¬

schaften ( 7 . 8 .August 1919 in Weimar ) : "Die deutsche Ar¬

beiterbewegung gelbst muss wieder herausgeführt werden

aus den erkennbaren Jrrve ^Qn, auf den sie heute teilwei¬

se schreitet . Wir steht es heute um die Lohnpolitik ?Es

ist selbstverständlich : dar fortschreitenden Teuerung m&s -

een sich die LShne fortwährend anpaseen . Aber aus der

Gesamtverantwortung , 3ie hinsichtlief der Existenz und Le¬

bensfähigkeit unserer Wirtschaft auf der Arbeiterschaft

lastet , erwachsen Orientierun ^ s - und Grenzpunkte f &r die

L 'hn3estaltu ''.p , nach denen man sic ? richten muss und die

keinesfalls überschritten werden dürfen . Auch wenn es hie

und ds weiten Arbeiterkreisep ' nicht in den Kram' passen

sollte . "

Bio Beantwortung 3er vor ^ er &e ^teilten Frage ist

hier gesebun .

Es:&oll nunmehr untersucht werden , welches die

Zusammenhänge sind , in denen die Lohnbildung steht , d .h .

welches ^ ie Orientierung ?- und Gre ^ apunkte sind , die für

die Lohngestaltwng ausschlaggebend sind .
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2 .Kapitel .

Das Konsumenteneinkommen als Lihnquelle .

Wir werden zunächst auf die Frage eingehen ;

wer den Lohn zahlt .

Sicherlich hat B r e n t a n o hier die rich -
+ )

tige Antwort gegeben : der Konsument . — Er folgert wdL- j
ter daraus , dass also die Produktionstätigkeit durch

das Konsumenteneinkommen begrenzt sei . Ob diese Pol -

gernng ohne weiteres zuzugeben ist , oder die Zusammen¬

hänge eine andere Beantwortung der Frage aulassen oder

auch verlangen , wird später zu untersuchen sein .

Betrachten wir zuerst ,wss in Anbetracht der

Wirtschaftsverhaltnisse der letzten Jahre in Beziehung

auf das Konsumenteneinkommen als Lohnzahler ergibt .

T h o r n t o n hatte , ^ ebenso wir B r e t a -

n o den Konsumenten als Lohnzahler angenommen , verband

aber diese Ansicht durchaus mit einer Lohnfondtheorie up %t

setzte infolgedessen der Gewerkschaftstätigkeit eine

Grenze , eben die Grenze , die durch das Konsumentenein -
++ )

kommen gegeben ist .

B r e n t a n o scheidet das Konsumentenein -

+ ) B r e n t a n o vertritt die gleichen Ansichten , aus¬
ser in der behandelten Schrift über die Lohnsteigerung
in seinen Schriften : Zur Kritik der englischen G ewerk -

veräne . " "
"Zur Lehre von der Lohnsteigerung \. "
"Das Arbeitsverhältnis genäse dem heutigen Recht . "
"Der BucMruekartarif vom Standpunkt der nationalen Volks¬
wirtschaft . "

++)B r e n t a n o setzt selbst der Giltigkeit seiner
Ableitung eine Voraussetzung . Diese Resultante sind

jedoch nur unter der bei diesen Untersuchungen angenomme
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kommen in drei Teile : einen , der für die Befledigung der

notwendigen Bedürfnisse bestimmt ist , einen , der auf die

Beschaffung entbehrlicher Bedürfnisse verwendet wird ,

und schliesaLich einen dritten , der kapitalisiert wer¬

den soll .

Diese Einteilung ist nun für die gesamte N ach -

kriegszeit unzutreffend . Sie trifft nur auf die von B ren -

t a n o beobachteten und seinem Beweise als Grundlage und

Voraussetzung dienenden wirtschaftlichen Verhältnisse zu ,

jedoch nicht auf die zertrümmerte Wirtschaft der Nachkriegs¬

zeit .

Einmal wird sie hinfällig durch das nominell ver¬

ringerte Einkommen , andererseits aber / in noe &̂ et &Bk&rem

Masst ) durch die Preissteigerung , also die V erringerung

des Realwertes des Einkommens .

Die Jnflationszeit .

Betrachten wir die Vorgänge zunächst während der

Jnflationszeit .

Der zweitgenannte Teil des Einkommens , den B r e n-

t a n o anz richtig für den für den Konsumenten wichtigen

hält , ver8ehwand fast durchgängig um denjenigen , der für

die Lebenanotwendigkeiten bestimmt war , eine ausreichende

nen Voraussetzungen zutreffend , d . h . unter Annahme einer
mit der Zunahme des Nationaleinkommens Schritt haltenden
Zunahme der BevölkerungtB r e n t a n o a . a . O. ) , also
den Voraussetzungen seiner Zeit .
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Grösse zu sichern . Gleichfalls wurde der 3 ritte zu Kapi -

talisation bestimmte , von diesem absorbiert , um dann im

Laufe der Jnflationsentwicklung durch die unmöglich und

zwecklos gewordene Kapitalisation endgiltig zu versehv /in -
+ )

den .

Trat also eine Lihnsteigerung auf Kosten der Kon¬

sumenten ein . d . h . mit Hilfe einer Preissteigerung , ein , so

musste , da die Elastizität cdes Konsumenteneinkommens schon
. .. , ; Bf

in weitem Masse bis an ihre Spannungsgrenze ausgedehnt war ,

infolge dieser Steigerung die Nachfrage nach Produkten ,

also nach Arbeit , zurlckgehen . Und angenommen : sie würde

durch den Ausfall an der einen Stelle durch die Jntensivie -

rung an der anderen setzt worden sein , so musste immerhin

die Preissteigerung von den höher Entlohntsten , starker

Nachfragenden selbst getragen werden . Der Reallohn blieb

der gleiche . Es handelte sieh also lediglich um eine Geld¬

entwertungsersehe inung .

Da aber das Einkommen schon fast nur noch die Be -

+ ) Zur Illustration des eben Gesagten sei erwähnt , dass das
Gehalt eines höheren Beamten
1921 53 . 59 %
1922 36 , 72%
vom Friedensgehalt betrug
1923 zwischen 31 , 79% u . 46 , o7% des Friedensgehaltes
schwenkte . Das Gehalt eines mittleren Beamten betrug
1921 6o , 15 %
1922 45 , 59% Ende
1923 46 , 14%
und das eines unteren Beamtem
1921 92 , o7%
1922 68 , 82%
1923 (Ende ) 75 , 12 %

des Friedensgehaltes .
Aus "Deutschlands Wirtsehaftswahrung und Finanzen " im Auf¬
träge der Reichsregierung von der Reparationskommission ein¬
gesetzten Sachverstandigenausschue übergeben 1924 , Zentralver¬
lag Berlin .



Rarfsdeekung an unentbehrlichen Gütern gestattete , konn¬

te eine Preissteigerung unentbehrlicher Güter von den an

der Lohnsteigerung nicht tei &habenden Gruppen nicht er -

tragen werden , ohne erhöhte Lohnforderungen .

Der Erfolg gleicht der Schraube ohne Ende und oh¬

ne ^ rage hat die blinde Lohnpolitik der Arbeiterschaften ,
deren Verderbliehkeit die Gewerkschaftsführerzum Teil

selbst erkannten und zu hemmen suchten , wesentlich dazu bei¬

getragen , die Jnflationskrise zu verschärfen und der Ge -

danke , dass vielleicht ohne dieses unkluge Vorgehen eine

den Forderungen der Lohntheorie mehr entsprechende Lihnre - .

gulierunp manche phantastische 'iAuswüehse der Krise vermie¬

den hätte , ist nicht ohneweiteres von der Hand zu weisen .

Schliesslich war aber das Nachgeben den Lohnforderungen ge¬

genüber auf Grund psychologischer Momente und sich aus ih¬

nen ergebenden politischen und wirtschaftlichen Gefahren a&i

Gebot der Stunde .

Es müssen jedoch diese Vorgänge noch näher beleuchtet
werden .

Adolf G ü h t h e r hebt hervor , dass der Loh n

zu jener Zeit eine Kategorie der Verteilung im eigentli¬

chen Sinne nicht war , da ein Produktiongertrag nicht vor -
+ )

handen war . Die Produktion war zwar stark erweitert wor¬

den , aber ihr Ertrag floss ohne Gegenleistung ab , die Lohn-

vorschü ^se fanden keine endgiltige Deckung , so dass die

XreislaufbBwegung des Nominaleinkommens in regulärer Wei¬

se nicht vor sich ging .

+) A . G ü n t h e r ; Arbeitslohn und Untemehmrgewinn in
der Gegenwart , S c h m o 1 1 e r ' a Jahrbuch für Gesetz¬
gebung , Verwaltung und Volkswirtschaft im deutschen Rei¬
che ,43 . Jahrgang 1919 .
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Die Löhne mussten tatsächlich aus dem Kapitale
t *

aus einem von für Lohnzahlung bestimmten Fonds für Lohn¬

zahlungen flieseen . Mit Recht bezeichnet A. G.ü n t h e r

die Notenprease des Reiches als den Fond , aus dem die Löh¬

ne flössen .

Immerhin wies dieser Lohnfond mit dem der Theorie

in der er als Funktion des Gesamtkapitales auftritt , keine

eigentliche Verwandtschaft auf , denn seine unbegrenzte Ver¬
machte

mehrbarkeit ihn zu jeder Lohnsteigerung fähig .

Die Kapitalserweiterung , die sich in der beliebigen

Vermehrbarkeit des "Lohnfonds " zu zeigen schien , war aber

immerhin nur eine rein nominelle , hinter der eine Aufzeh¬

rung der tatsächlich vorhandenen Kapitalfonds stattfand .

Die Stabilisierung .

Die Stabilisierung beseitigte diesen Lohnfonds .

Die durch ihn in gewisser Beziehung überfluteten

und überwundenen tatsächlichen wirtschaftlichen Verhältnis¬

se und Bedingungen wurden fixiert .

Greifen wir zunächst zurück auf das ,was anfänglich über das

Konsumenteneinkommen als Lohnfonds gesag ; wurde . - Die Tatsa¬

chen sind dieselben mit der Aenderung , dass die Möglichkeit

einer immer weiter schreitenden Lihneteigerung durch die Be¬

seitigung des beliebig vermehrbaren L hnfonds fortfäilt .

Da4 das Einkommen AzTder weitaus grössten 2ahl nur

die Befriedigung der notwendigen Bedürfnisse gestattet , wird '

eine Lohnerhöhung mit paralleler Preisbewegung lediglich

eine nominale Veränderung des Lohnes bedeuten .

Stellt man also die B r e n t a n o ' sehe Lehre

t )
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heute der Thornton sehen gegenüber , so erweist

sieh die Thornton ' sehe Annahme einer Begrenzung des Lohn
+ )

fonds im Koneumentenainkommen als zutreffend .

Es blieb ^nun noch die M öglichkeit , die Löh¬

ne auf Kosten des Profites zu steigern . Die Frage wird

spater zu behandeln sein .

Die Produktion , sagt B r e n t a n o, arbei¬

tet im Hinblick auf die Absatzmöglichkeit und ist durch
ihre Ausmass bestimmt .

Wir haben gesehan . daes der Konsumtion heute

sehr enge Grenzen gezogen sind . Die notwendige Folgerung ,

dass die engen Grenzen . innerhalb deren die Produktion

heute arbeitet , ihr durch die beschrankte eingeengte Kon¬

sumtion gezogen sind , ist unter gewissen Gesichtspunkten

zuzugeben .

Es ergibt sich aber hier die Frage ?# as be -
stimmt das Einkommen und wodurch ist es fixiert ?

+)Es war an sich wieder die Möglichkeit gegeben , dass der
zur Kapitalisation bestimmte Teil im Konsumenteneinkom¬
men wieder auftauchte . Die tatsächliche Beschränkung
des Einkommens aber lässt im Grossen und Ganzen diese
Möglichkeit eine theoretische sein .Die Aufwertung alley -
dings schafft mutmasslich eine Einkommensvermehrung und
gönnte somit die Möglichkeit der Kapitalisation wieder
vergrössem .( Es wird ^ppf ,die Frage der Aufwertung noch
zur &ekzukommen seinjOb e& aa &ererae &ta wirtschaftlicher *
ist . diese Möglichkeit , da wo sie vorhanden ist . durdi Lohn¬
steigerung zu verringern , wird im Laufe der nächsten
Untersuchung beantwortet werden .
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3 .Kapitel .

Kapital und Einkommen. .

Der Gruhdgedanke
der Lohnfonds¬

theoretiker ,

Wc konsumiert werden soll , muss erat ein Konsum¬

gut vorhanden sein . muas immerhin erat produziert wer¬
den sein .

Dieser Satz , verbunden mit der Meinung , dass der Be-
i

darf an notwendigen Gütern stets das -lass der möglichen

Produktion derselben übersteigen müsse , dass jede Wirt¬

schaft unter dem Gesetz der Knappheit stehen müsse , war

es , der die Ansicht der Lohnfondtheoretiker begründete ,

die Konsumtion hänge ab von der Produktion .
-

Nun wird durch die Verwendung von Kapital das Produk -
y W!

tionsergebnisreichlieher ( vgl . B ö h m - B a w e r k :

Produktionsumwege maehen die Produktion ergiebiger )^

Ueberhaupt geht Bölh m - B a w e r k in der Betrach -
-t 'nv

tung dieser Zusammenhänge mit den Klassikern wesentliche '^

konform ) das nationale Sinkommen, der mögliche Reallohn ,
wächst .

Das Einkommen einer Nation ist also abhängig von

dem der nationalen Produktion zur Verfügung stehenden
. : . . .

Kapitale , das heisst aber gleichzeitig : das vorhandene
+ )

Kapital bestimmt die Nachfrage nach Arbeit .

+) Eier liegt gleichzeitig der Fehler , das Kapital als
endgiltigen Lohnzahler zu betrachten , im wesentlichen
begründet . Dass der Arbeitslohn im Produktionspreis
wieder auftritt (also lntzten Endes zu Lasten des Käu¬
fers geht ) sagten Produktionskosten &%fhS#ie u .Arbeits¬
wertlehre .



lo9 -

B r e nt an o vrandte zwar gegen S m i t h ^and-

sehr richtig ein , dass bei der Lohnzahlung stets Einkom¬

men gegen Einkommen getauscht werde . Jmmerhin muss aber
erst

\ , das Einkommen erst gewonnen werden ,^ 3^ ist das zweite

Gliad einer Kette .

Da nun aber zwischen Bedürfnissen und den M8g -

liehkeiten ihrer Befriedigung durch die Produktion jenes

Missverhältnis ( wie die Klassiker snnahpen : ein für al¬

lemal ) besteht , müssen notwendig , um es zu vermindern ,

also das Einkommen und damit die Arbeitsiachfrage zu

steigern , alle Kräfte aif die Steigerung der Produktivi¬

tät gerichtet werdan . Denn durch die Verminderung der

Knappheit fällt gleichzeitig auf Grund 3es Gesetzes von

Angebot uns Nachfrage der Preis ; der rqale Wert des No-

minallohnes steigt .

Diese Forderung ist einmal die der Arbeitsamkeit .

Da ihr Erfolg und ihre horizontale Ausbreitungsmöglich¬

keit wesentlich bedingt und bestimmt ist durch die Yerfü -
ausserdem

gung von Kapital y ist / die Forderung naeh Beschaffung und
Yergrösserung dieses Faktors , die ^apitalsakkumulationyBei -

de stehen miteinander in engster Verbindung . sind wechsel¬

seitig voneinander abhängig .

Es kommt ein Drittes hinzu : der Lohn wächst zwar

mit dem Kapital und kann nur mit dem Kapitale wachsen , da

aber die Kapitalsmittel für eine ^roduktionsperiode fest

bestimmt sind durch das Produktionsergebnis der vorherge¬

henden , so ist der Lohn für die nächste durch jenes fest

bestimmt .

Es ist dieselbe Ansicht , die wir auch bei B 6 h m-

B a w e r k und T a u s s i g gefunden haben . Jch erinne¬

re an B 9 h m - B a w e r k ' s Darstellung des Vermögenstok -
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+)
kes einer Nation als Subsistenfonds .

Die Stellung Brentanos .

B r e n t a n o lehnte , ew ist bereits er¬

wähnt worden , das Bestehen dieses Missverhältnisses

zwischen Produktionsmöglichkeit und tatsächlichem Aus -

mass der Bedürfnisse ab .

Br fusst auf der Eriahrung seiner Zeit , dass

durch den Fortschritt der Produktionsmethode das M ass

der Befriedigungsmöglichkeit der Bedürfnisse ein seht

weit dehnbares , tatsächlich nicht fest begrenztes sei .

Auf Grund dieser Tatsache löst sieh für ihn

das direkte Verhältnis zwischen Kapital und Arbeits -

nachfrage und das Lohnproblem wird für ihn zur Vertei¬

lungsfrage , zur Machtfxge , was bei den Lohnfondtheoretikern

eine Produktionskostenfrage gewesen war .

Für diese ergab sieh als notwendige Aufga¬

be der Wirtschaft Einkommen zu schaffen , jenem erschien

das wichtigere , dieses zu verteilen .

Ausserdem , meint B r e n t a n o , kann das

vorhandene Kapital nicht des Nass der Produktion und das

des Einkommens bestimmen .oder braucht es zumindestens

nicht zu tun , da das vorhandene Kapital durch ausländi¬

sche Kredite beliebig vermehrbar sei .

+ ) vgl . S p i e t h o f f . Die Lahre vom Kapital , in der
Entwicklung der deutschen Volkswirtschaftslehre im
19 . Jahrhundert , Leipzig 19o8 .
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Der Smith *seha Grundgedanke

und cie heutigen Tatsachen .

Sehen wir nun zu unserer Zeit : muss nicht not¬

wendig sa ihr die alte Lehre zu neuem Leben erwachen?

Ohne ^rege weisen die Verhältnisse eine starke

Verwandtschaft mit den der Lohnfondstheorie zugrunde

gelegter * auf . Vergleichen x*ir die Entstehungszeit der

Theorie mit der unsrigen , so sehen wir , dass die Ursa¬

chen der Wirtschaftslage sehr verwandt sind .

Jenes Missverhältnis , wenn es aueh als Welt -

wirtschaftsbedingung , wss es für M a 1 t h u s und

R i c c a r d o war , nicht ansunehmen sein mag, be -

herrscht unsere nationale Versorgung heute ohne Fra-

ge . Zwar ist es gewaltsam hervorgerufen durch politi -
3 Y 2-

sehe Ereignisse , die aber immerhin nicht als soiehe

aus dem Bereich der Möglichkeiten ausgeschlossen wer¬

den können. Wir haben gesehen , dass sie aueh ädie Ver¬

hältnisse der Bntstehungszeit , der Theorie , zum grossen
Teil hervorriefen .Aueh sie leidet an zum Teil durch

politische Implikationen hervorgerufenen wirt -

schaftlichen Depressionen .

Dieses Missverhältnis , hervorgerufen dureh den

ungeheuren Substanzverlust der deutschen Wirtschaft

während des Krieges , durch die Wirkungen der Bestim¬

mungen des Versailler Vertrages , durch die Ruhrbe -

setsuna und scbliesslieb durch die Inflation , vera -

schafft auch notwendig der klassischen Ansicht , die
1-

' i # 'Konsumtion sei abhängig von der Produktionssi3glich -
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keit . neue unbedingte Geltung . Damit in unmittelbarem

Zueaaiienliatige erwi $s sich die Abhängigkeit der Produk¬
tion vom vorhandenen Kapitale und schliesslich das di¬

rekte Abhängigkaitsverhältnis von Arbeitenaehfrage und
Kapital .

CSer: Das Einkommen ist ale - roduktionserfolg be¬

stimmt 3xich die Gesrmtmittel , d3e der Produktion zur

Verfügung stehen ; das Einkommen aber bestimmt seins r -

eeits in seiner Gesamtheit 3ie ^rbeitsnachfrage . So

sehliesst sieh die Folge inneinandergreifender Glieder

zu einer geschlossenen Xette *

Wir haben gesehen , dass mit dem Kapitalsverluste

das Einkommen und mit ih ? die Arbeitsnachfrage auf ein

sehr geringes Maas Rahinechwand ; nur mit dem wachsen¬

den Kapitale kann wachsendes Einkommen und waehsende Ar-

beitsnaehfrage ,waehsend9r Lohn entstehen . Nominallohn

und ^eallohn gohen dabei Hand in Hand, wie spater noch
zu behandeln sein wird .
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4 . Kapitel .

Der L o h n f o n 6 .

Charakterisierung des

LohnfonJsgedankens 3er

Theorie .

Es muss an dieser Stelle auf die Jdee des Lohn¬

fonds noch näher eingegaagen werdenpbevor auf die F rage

der Lohnsteigerung zurückgegriffen werden soll . Welches

war nun in der Theorie der eigentliche der Lohnfonds und

in welchen Beziehungen stand er zum Gesamtkapital ?

Die Nachfrage nach Leuten , die vom Arbeitslöhne
H

leben " , ssgt Adam 3 m i t h , " kann nicht wachsen , als

wenn die Fonde gewachsen sind , woraus der Arbeitslohn

bezahlt wird . Diese Fonds sind von zweierlei Art : sie be¬

stehen entweder aus aem UebersdhussLdor Einkünfte eines

Ilannes oder aus dem Ueberschusee seiner Kapitalien , d . h .

aus dem, was er von dam ersten nieht zu seinem eigenen

Unterhalte braucht oder was er von dem anderen nicht bei
+ )

seiner eigenen Arbeit snleat . " Das ist alles , was über

den Lohnfonds gesagt wird . Kine Abgrenzung vom Kapital

wird nicht vorgenommen .

Die Absicht S m i t h war scheinbar lediglich

die ^arallelbewegung Tmn Kapital und Arbeitsnaehfrage

festzustellen , wobei er unter Kapital das gesamte vorhan¬

dene Kapital vwrstand .

+) S m i t h , a . a . O. Kap , VIII
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Malt h u s beneiehnete als Lohnfond die

%aage des umlaufenden Kapitals , die der Arbeiter tatsäch¬

lich erhalten , betont aber , dass untrennbare Beziehungen
zwischen diesem und dem Gesamtkapitale nicht vorhanden

seien . Dieses kann wachsen^ ohne jenen unbedingt naeh

sieb ziehen su müssen ; andererseits aber kann der Lohn¬

fonds nur mit dem Kapitale wachsen .

Hier ist also eine allgemeine direkte Verbindung

mit dem Gesamtkapital nicht angenommen.

Und so fest der Begriff des Lohnfonds umrissen

erscheint , so ist er doch tatsächlich ziemlich unbe -

stimmt schwankend und von Willkürakten abhängig .

Als R i e a r d 6 ' s Grundgedanke (vgl . A. S al z )

wurde Folgendes festgestellt : alles Kapital lässt sieh

in Lohnvorschücae an produzierende Arbeiter auflösen . Eine

weitere Begrenzung des Lohnfonds ninmt auch er nicht vor ;

wir finden als Folgerung dieses Gedankens nur diesrwäehst

das Kapital , so wächst auch die Arbeitsnachfrage und die

LohnzählungsmOglichkeit .jAls tatsächlich festen Begriff

finden wir den Lohnfonds erst in der späteren Theorie

(vgl . Teil I , Kap. 2) . Hier wird ihm eine feste Grenze und

souveräne Wirksamkeit zugeschrieben . Wie aber finden wir
diese Grenze bestimmt ?

Die Lohnfondstheorie hatte sich zu zwei Formeln

kristallisiert :

Lohn * Kapital und Lohnhöhe = Lohnfonds
Bevölkerung Arbeiterzahl .

Tatsächlich glaubte man aus diesen Formeln den
Arbeitslohn jederzeit errechnen zu können.



Betrachten vdr zunächst die erste F ormel :

Lohn = Kap ital . Dar Bagrjff des Kapitales wurde ,wie
BeväTkerung

gezeigt worden ist , sehr umfassend definiert . Jamea M i 11

verstand aarunter einmal Werkzeuge und Rohstoffe , dann aber

dGfinierte er das Kapital auch als aufgespeicherte Arbeit .

Mae C u 1 1 o c h versteht unter Kapital alles , d
was nur Produktion und zum Unterhalt dient .worin schlieaa -

lich der Masehiae selbst als Maachine einbezogen wird .Es !

ist anfänglich sehon erwähnt worden , dass die Formel sich

mit diesen Begriffsbestimmungen nicht in Einklang brin¬

gen lässt .

Abgesehen von der Tautologie , die die Formel ent -
}

hält , wenn die Arbeitskraft selbst im Begriffe dea Kapi¬

tales enthalten ist , ist diese Formel als Rechenexempel

aufzufaasen , eine logische Unmöglichkeit ,
Gehen wir zu der zweiten Formel :

Lohnhöhe - Lohnfon d
Arbeiter .

Was ist dieser Lohnfond und welches sind seine Be¬

ziehungen zum Gesamtkapital ?

Er ist derjenige Teil des gesamten K api *ales ,hö¬

ren wir , der für die Erhaltung der Arbeiter bestimmt iat .
ist :

Das die M a 1 t h u s ' sche Betrachtung des Reallohnes . Aber

auch hier mangelt eine definitive Begrenzung .

Se besteht aber die Meinung daBS der Lohnfonds

eine unmittelbare Funktion dea Seaamtkapitalea aei , 8eine

Grösse durch dio Mcchanik das gesamten Wirtschaftsapparatea
' s]

auf Grund der vorhandenen Gesamtmittel bestimmt werde in
Gesamt

der Art , da8S jeder / Kapitalamenge ein bestimmter Lohnfonds

ent apr ^ehf .
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Nach der Ansicht Salz ist der L ' hngonde der

Theorie nach lediglich ein Kbll &ktivbogriff für die tat¬

sächlich gezahlten Lohne . ( also such die zweite Formel

Lohn = Lo hnfond eine reine Tautologie } .
Ärbeitarzahl

Tatsächlich ist der Begriff nirgends klar defi -
+ )

niert . Die Ursachen der Widersprüche in der Systembil¬

dung sind bereits behandelt worden ( vgl . Teil I , Kap . 2 ) .

Als Grundgedanke bleibt das fest zu halten , was

die Formel Lohn - Kspi tal deren authentische Verwen -
03 Völker im g

dun :? durchaus abznlehnen ist , als allgemeines Bild ge -

fast , wiedergibt . Wächst der Zähler , so wachst aueh die Un¬

bekannte . Fällt er , so sinJ [̂ H auch sie - m̂d umgekehrt wächst' &
der Nenner , so sinkt die Unbekannte , schwindet er , so wird

jene wachsen .

Ein gleichseitiges Sachsen des Naners wie des Zäh¬

lers , lä - st die Unbekannte konstant .

(Aber der wachsende Zähler , wird angenommen , muss

wachsenden Nenner nach sich ziehen , der Zahler kann nicht oh -

n $ den Nenner wachsen ) .

FRr uns bleibt als Resultat wichtig und festzuhalten

(was wir auch als 3 m i t h *sehen Grundgedanken kennen lern¬

ten ) : Arbeitsnaahfrage und Lohn körnen nur mit dem Kapital

wachsen .

+ ) vgl . B 8 h m- B a w e r k , 4 . Bush , 3 . Abschnitt , S . 48o :
Der Lohnfonds der englischen Theorie ist , obwohl es von die¬
ser eis eine gegebene feststehende Grösse angegeben wird ,
in Wahrheit eine schwankende unbestimmte GrQese . Die vom Ka-
pitalis ^ag zur Lohnsahlung bestimmte Kapiaalaumme ist näm¬
lich weder übereinstimmend mit dem gesamten Volkskapital
überhaupt . noch mit dem gesamten umlaufenden Kapital , noch
sonst mit irgend einer fest bestimmten Quote des Volkakapi -
tales , sondern sie stellt einen variablen Teil des Volksver -
mBgens dar uqd zwar einen Teil , dessen Ausmass u . a . naeh der
Höhe des Arbeitslohnes variiert .
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Dsr Lohnfonds in Rex

heutigen Wirtschaft .

Sueben wir festsustclion .vrelche Bedeutung heu¬
te dem Begriffe das Lohnfonds zukommt und in welehem Ver

hältnis er zum Oesamtkapitale steht - B etrachten wi r zu-
.

nächst das Realeinkommen .
n ?j,n Anbt r̂aoht des Reallohhes ist die T a u a si g-

sehe Ansicht sicher nicht ohhg 3 arechtigung ( vgl . auch
Bühm - Bawe rkj .

Jedes Gut i t̂ solange Kapital , bis es seiner Be¬

stimmung , Re x Tongern,direkt sagef &hrt wird . In Anbe -

traeht seines r.eal .l ^ohnes v;ird also der Arbeiter tatsäch¬

lich aus dem Kapital , d .h . aus dem Frodukt früherer Ar -

beit , dem gesamten Realeinkommen einer frü &eren Produk -

tionsperio3e , entlohnt (?ßl . S i s m o n d i , vgl . M a 1-

t h u s ) . Denn erst mit dem Ueberaehen des Gutes in den

Konstim- in aieeem Pall dos Arbeiters - verliert es sei¬

nen Charakter als Kapital ( ersieht es das Stadium der
+ )

Vollendung ) -
der

Diese Ansicht vjidersjt reitet / ß r e n t a n o ' s ,

dass das ^ jnRom^en die Lohnquelle sei , nicht . Denn in -
dem der Konsument sein ßalceinkonMen f &r das zu erwerben¬

de fiut hingibt , sahlt er erat endgiitig den Arbeitslohn
für dieses Gut .

^ie steht es nun nit diesem Geldeinkommen, dem Nc-
!

mirallohn ?

Tatsächlich erhalt der Arbeiter seinen Lohn im

JM ' S* HotseaSigtsit wixa auch von Je ? deutschen
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Lohnlehre stets ca tont . Die Voraussetzung des Arbeit¬ s¬
gebers bei der Lchnzs ^lung ist eine Kreditläatsmg

eines unbekannten Schuldner , dem Konsumenten , gegenüber .

Immerhin muss der Unternehmer die Rähgigkeit haben , die
3E-.

sen Kredit zu leisten und von dem Ausmasse dieser Fähig - &
keit hängt die Lohnzahlung primär ab .

Iht ciese nun begrenzt und wovon ist aie abMn -

T a u s s i g beseishnato eis den Lohnfonds , von

den der Arbeiter abhängig iüt , die Gesamtsumme an Geld -

Kapital , dia der Gesa t̂he t̂ der Unternehmer zur Verfügung

steht * Der einzelne Unternehmer ist ziemlich frei und un -
' &

gebunden in seinen Entschlüssen über die Grösse der Sum¬

me, die er zur Lohnzahlung verwenden will . Was aber für den

Einzelnen zutrifft , k^nn nicht analog auf die Gesamtheit

angewendet werden . Der Gesamtsumme der möglichen Lohnvor -

schnsse ist in dem der Produktion überhaupt zur Verfü¬

gung stehenden Kapital eine Grenze gezogen . Diese ist be¬

stimmt 3ureh des Gea&mterträgnis der vorhergehenden Pro -
+ )

duktiensperiede .

Sie unterließt auaperdem speziellen Beschränkun¬

gen ' , den Vereinbarungen und Verpflichtungen der Unterneh¬

mer fixe Summen an Kapitalleiher und Grundbesitzer zu
++ )

zahlen . ^

+ ) vgl . B ö h m - J3a w e r k -̂ vgl . S i sm c n d i : "Das
Einkommen der einen Produkticnsperiode erhält die näch¬
ste .

++ ) vgl . T a u s s i g , a . a . O.



- 110 -

Tau s € i g ni mt ^ls weitere Grenze den Stand

der ^ e ^hnjk , die Yoihaudeiien technischen Methoden und

Mittel , also die '̂ nantit &t und Qualität des vorhandenen

Bealkapi ^M? als Grenze an , denen die geldlichen Produk¬

tionsfonds entsprechen and angepasst sein müssen . Des be¬

deutet , dass die Unternehmer nicht mehr Produkte Arbeit

galrauehen könnon . als die vorhandenen Produktionsmittel

es gestatten . Hier fehlt auch bei T a u s s ig eine deut¬

liche -Irklärung des Zasagaenhangee ; denn vorher hat er

die ? nds von dem ^rtr ^gnis der vorhergehenden Produk -

teneperiMe abhängig gemacht , das wesentlich von den vor¬

handenen Produktionsmitteln abhängii , nun aber gestattet

er das Abhäigigkeitsverhältnis umgekehrt .

Die 3 r e n t a n o ' sohe Lohnlehre hält ,wie be¬

kannt , dieser Annahme entgegen , dass die Entschlüsse der

Unternehmer , welche 3umme auf den Ankauf von Arbeitskraft

zu verwendetet , nicht van dem Gesichtspunkte geleitet

wir3 , wieviel Gelu zu diesem Zwecke zur Verfügung steht ,

sondern wie aahl ^ngsfähig der Konsument ist .

DeJankt man aber , dass die weitaus grBaete Zahl

dar Konsumenten selber Arbeiter sind , ihre Zahlungsunfä¬

higkeit also von ihrem Lohn abh ^ng^, so enthält die An¬

nahme , dass die für Lohnzahlung bestimmte Summe im Bin -

blick auf die ^ehlungef ^hig ^oit dar Konsumenten bestimmt

i?ird , einen logischen Kirkel .

Untersuchen wir zunächst : die ' lange der auf Lohn¬

zahlung verwendeten :-jum.*ac hingt ab von der Gesamtheit der

dem Unternehmer zu diesem Swicke zur Verfügung stehenden

Geldsumme .
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?' ie weit auch immer Rer Einwurf , den die 3 r e n-

t a n o ' sche Lohnlehre gegen diese Annahme macht , unter

Umständen zutreffend sein maß, er muss notwendig heute

seine Berechtigung verlieren , da die Frage der l̂inkom -

mensbildung heute überhaupt eine Frage der Produkivität

die Biohnfrage wesentlich eine Produktionsfrage gewor¬
den ist .

Es kann keinem Zweifel unterliegen , dass heute die

Su^ me der ArheStsrachfrage von der Grösse der Summe der

den Unternehmern zu diesem Zwecke zur Verfügung stehen¬

den Fonds ehhängt und den gleichen Begrenzungen , wie

dieser unterlieft .

Yo liefen n ^n dinsc " renzer - und wie weit sind ^ ie

als starr und fepl anxunehmen ?

3 r e n t a n o wan3te gepin H i l 1 ein , dass

im gegebene Falle die der Produktirtn zur Verfügung

stehende Summe an Kapital sich durcb ausländische Kre¬

dite zu jeder Zeit beliebig vermehren lie ^se , und des¬

halb auch des Einkommen einer früheren Produktionsperio¬

de für das ^usmass der Produktion nicht nassgebend :u

sein braucht . Diese Möglichkeit der Erweiterung des na¬

tionalen Kapitals ist durchaus vorhanden , wobei aber der

Kredit als tatsächliche Vermögenserweiterung immerhin
+ )

stark in Zweifel zu ziehen ist .

+)Der Kredit tritt zvBr als momentane Vermögenserwei -
tefung in Erscheinung .
Es ist jedoch zu fragen , wie weit er tatsächlich eine
solche ist . Er soll der Produktion wieder entzogen wer¬
den und verliert die Eigenschaften einer V ermögenser -
weiterung umso mehr , je kurzfristiger der Kredit ange¬
legt ist . Der Kreditnehmer verfügt nicht frei über den
Ertrag dos Kapitales . Zinsen und Amortisationsquote
sollen daraus geleistet und dem Vermögen wieder entzo¬
gen werden .
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Vielleicht aber aurchbricht diese Möglich¬

keit die Annahme der Lohnfondstheorie und die T a u s -

a i g ' s , dass das verfügbare Kapital nicht beliebig

vermehrbar sei , als grosses Gesetz in nicht allzustar¬

kem ' lasse .

Unsere Wirtschaft ist heute infolge der Unmög¬

lichkeit die Produktion mit den ' i n ihr vorhandenem

Kapital aufrecht zu erhalten , gezwungen , diesen Kapital¬

mangel in weitgehendem Masse durch Auslandekredite zu

beseitigen . Jedoch ist dieses Hilfsmittel nicht unbe¬

grenzt . Seiner Nutzbarmachung sind gerade Infolge der

wirtschaftlichen Lage (politische Momente dürfen nicht

übersehen werden ) Schranken gesetzt , sowohl von der

S ^ite des Kreditsuchenden . wie der des Kreditgebers . Es

besteht nicht die Möglichkeit , das vorhandene Kapital

momentan beliebig zu erweitern , es bleibt eine Bindung

an die vorhandene !] Mittel bestehen , wenn auch die Erwei¬

terung von wesentlichem Rinfluss ist *

.t /
EBhuss die Produkt Jon zu einem Mehrertrag an -

spannen . aüs dem er jene leisten kann .
Jst er nicht dasu imstande , so mäasen eie auf

Kosten des eigenen notwendigen Ertrages oder gar dea
Kapitales ( eventuell neuen Kredites ) gezahlt werden .

Die Vermögenaarweiterung durch Kredite ist also
eine sehr gefahrenvolle Operation , die mit einem Ver -

Mögenszuwacha tatsächlich nur sehr ausseHiohe Parallel¬
erscheinungen aufweist und 3ort vermieden werden wird ,
wo nicht Notwendigkeit dazu zwingt . j
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B r ent a no sagte : "Erst wenn durch die 3?er -

pgäHnung des gesamten Nationalvermögens der Kredit beim

Auslande erschöpft w&re .wRrde die vorhandene Summe von an *

gesammelten Produkten früherer Arbeit beginnen für die

Beschäftigung neuer produktiver Arbeit massgebend zu sAn . "

Also auch hJer ist der Erweiterung des vorhande¬

nen Kapitals eine Grenze gesetzt .

Und diese Grenze oder besser die Stelle , an der

sie notwendig abgezogen ist , stellt eine gewisse Verbin¬

dung mit der von 3 r e n t a n o zurückgewiesenen An-

nähme , dass das vorhandene Volksvermögen für das Aus -

mass der Produktion massgebend sei , her , da % die Gzanze

der Erweiterung schliesslich die Grösse des vorhandenen

VolRsvermögens ist .

Zugegeben , dass dieser Berührungspunkt nur ein

loser ist ; immerhin kann er Mielleicht nicht ganz über¬

sehen werden .

Mit der Annäherung an -e-3-e wird die Erweiterung ^ -

moglichkeJt immer geringer .

So komn^n wir heute praktisch zu dem Schlüsse :

das Kapital kann zwar erweit ert ' erden , ea ist nicht abso¬

lut fix . ftHf die Produktion nicht notwendig und ausschlieas

lieh auf das Einkommen der vorhergehenden Produktionsperio

de angewiesen . Jedoch sind den vorhandenen Mitteln

Grundbedingungen angegeben , die sich nicht ohneweiteres

beliebig abKndern lassen . Die Grenze wird erweitert , abwr

nicht beseitigt . Die Bindung ist elastisch , aber vorhanden .

+) B r e n t a n o , a . a . O.
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Rir kommen zu dem von T a u s s ig hervorgerho -

benen Begrenzungepunkte des Lohnfonds , den er in den vor¬

handenen übrigen Produktivmittaln sieht .

Die klassische Lohnfondstheorie nahm , wie gezeigt

wor &en ist , eine unmittelbare Verbindung und wechselseiti¬

ge Abhängigkeit dieser beiden Faktoren an , soweit sie eie

tatsächlich überhaupt voneinander scheidet .

T a u s s i g nimmt diese wechselseitige Bedingt¬

heit nicht an , aber die Verbindung , oie er zwischen beiden

schafft , geht von öen vorhandenen Produktivmitteln aus . Sie

beeti men ,welche Arbeitsmenge Verwendung finden kann und

eoll %, von ihnen ist die tatsächliche Gr3sse des Lohnfonds

abhängig , aber nicht unbedingt die mögliche GröSBef bei

der klassischen Theorie war das angenommene Abhängixkeits -

verhältnie ein umgekehrtest .

Nun könnte , falls die Sumne der vorhandenen Geld -

mittel das -fass der dem augenblicklichen notwendigen Pro¬

duktionsstande Iberateigt . eine Möglichkeit , die bei star¬

ker nationaler Produktivität besonders wenn man den Han¬

dels als produktives Moment betrachtet , durchaus vorhanden

ist , dieser Ueberschuss zu einer allgemeinen Froduktiona -

erweiterung und damit zu eine -- proportionalen Mehrverbrauch

an Arbeit (proportionale Vergrösserung des Lohnfonds )ver -

wendet werden . Sr könnte allerdings auch durch Jnvestition

im Auslände der nationalen Produktion entzogenwerdan .

^ ie gKst3ltet sich das Verhältnis heute ?

Der Rückgang der Produktion wur3e einmal verursacht

durch die nationalen Veiluste an realem Kapital , an Produk¬

tivmitteln aller Art . Hauptsächlich aber ist seine Ucssehe

der völlige Varlust an Geldkapital , den die Jnflation zur

Folge hatte .
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Eeute übersteigt die r̂ enge des vorhandenen Realka¬

pitals beivaitem jene ,die infolge des Verlast es an Geld - *

kapital tatsächlich auch ausgenutzt werden kann und ausge -
n t̂zt wird .

Die Verhältnisse liegen heute so , dass Produktions -

Möglichkeit an &h vorhanden wäre , ec mangelt jedoch der Lohn¬

fond , eie aussnnntsen .

Ein proportionales Verhältnis zwischen beiden Faktor -

ren Lohnfond und Gesamtkapital besteht , wenn je , so heute
+ )

sicherlich nicht .

V.ena wir also den Grundsatz 3er Lohnfondtheorie :die

Arbeitsnachfrage hängt ab vom vorhandenen Kapital , vom vor -&
handenen Lohn # onds , als lebendige Tatsache wieder eufnehmen

können , so ist unter Kapital oder Lohnfonds lediglich das

umlaufende gapital zu verstehen , dss zu dem vorhandenen Ge- i

smmtkapital heute in keiner proportionalen Beziehung steht .

+ ) 3ek3nnte vom theoretischen Standpunkte aus dagegen
eingewandet werden , dass ein Gut nur solange und insoweit
als Kapital zu bezeichnen ist , als es tatsächlich zu pro¬
duktiver Verwendung kommt . So könnte man vielleicht sagen ,
dass # ie vorhandenen Produktivmittel nur insoweit als tat¬
sächlicher Xapitalbesitz zu betrachten sind , als sie im &an -
^e der Produktion als Kapital zur Verwendung kommen. Dann
allerdings wäre eine allgemeine Proportion zwischen Kapi¬
tal und Arheitsverbrauch (Dohnfonds ) vorhanden .
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ß . Kapitel .

OrientierunRSv und Crenzpunklc 3er Lohngestaltung .

(1-itr Frage der Lohaetaiaorungen )

Die Kapitalsakkumulation .

Nur mit dem Gesamtkapital , sagt Adam S m i t h , kann

die Nachfrage nach produktiver Arbeit wachsen . Anzustreben

ist die Kapitalsakkumulation . Ein notwendiges Mittel zu die -

gern Ziele ist Sparsamkeit . Nur mit der nationalen Produktivi¬

tät wächst das Gesamteinkommen , also auch der Lohn , und die

Unterhaltsmöglichkeit dos Einzelnen : es sind also alle Kräf¬

te ansuspannen , das Produkt der nationalen Arbeit mög -

liehst reich zu gestalten .

Des sind die VJege, suf denen der Soziallohn tatsäch¬

lich zu steigern ist .

Seiten wir heute a ^ die Stelle des Gesamtkapitals
als Lohnfond

das umlaufende Kanitai , das wirYünter den gegebene ;; Umständen

gefunden haben , so kommen wir zu denselben Folgerungen wie

S m i t h . Nenn wir also in der Folge von Kapitalsakkumula -

tion sprechen + so ist in erster Binie und fast ausschliess¬

lich darunter das unlaufende Kaoiral , der "Lohnfond " zu ver¬

stehen .

Wir müssen hier die Präge nach den Lohnsteigerungen

da wieder aufnehmen , wo sie früher abgebrochen 'urde : ist

die Lohnfrage eine 2-Iachffrage allein ? die Lohnhöhe nur das

Bild des Kräfteverhältnisses der kämpfenden Parteien ? ist je¬

de dem Unternehmer abzuringende Lohnhöhe wirtschaftlich und

für den Arbeiter selbst wünschenswert ? oder ist ihm durzh
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andere ausserhalb des Maeh)ikreiees liegende Tatsachen

ein ptiialpunkt , eine Grenze bestimmt , deren Uaborschre ? -

"ung oie Vilrtecha t schädigen und schliesslich scheinbar

Krolgre chen selber rächen muss ?

Die Antwort ist gegeben und die Orientierungs - und

^renzpunkte für die Lohnpestaltung festgestellt , worden .

3s ist das Koneumenteneinkommen als Lohnzahler be¬

reits betrachtet worden und es wurde gezeigt , dass dieses

im Grossen und Hansen unelastisch ist und für die Lohn¬

eteigarung keine Ausbrei tungemöglichkeit gibt , so dass

heute eine auf Kosten des Konsumenten durch Preisstei -

jparn erzwungene Lohnst eigerung , tritt sie allgemein ein ,

nichts anderes bedeutet , als eine Geldentwertung ; betriffh
*

sie aber xmr eine Arbeit ergruppa , so muss sie im wesent¬

lichen von ihr seihst getragen werden , denn das Plus , mit

dem B r e n t a n o rechnet , das dam Arbeiter aus dem

starker herangezogenen Einkommen anderer Konsumenten zu .

fliesst , ist zu gering , um als solches wirklich bemerk -

lich zu we den . In beiden Fällen handelt es sich oben nur

um eine nominelle Bewegung der Lohne , keine Steigerung des

Realwertes derselben .

Der Realwert des Lohnes kann nur mit dem Produktions - .
'

ertrag , mit dem Gesamteinkommen steigen ; er kann zwar

nominell und gleichzeitig hinsichtlich seiner Kaufkraft

mit ihm steigen , jedoch ist die nominelle Steigerung

nicht Bedingung einer Steigerung des Reallihnea . Diese

ergibt sich erst aus der Verminderung der herrschenden

Knappheit durch den grö &sexlen Produktionsertrag und der

dadurch möglichen Preissenkung .

Um die Steigerung der Produktionsertrages möglich zu
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maclien ,d . h . gleichzeitig die Arbeitsnachfrage wachsen zu

lassen , besteht die dringende Notwendigkeit der Eapitals -

akkumulation . Sie ist die wesentlichste Aufgabe unserer

Wirtschaft .

An den Stellen also , um eine früher offen gelassen

JBra^e zu beantworten , wo das Konsumenteneinkommen heute
+ j}

grose genug ist , um eine Kapitalisation zu gestattetn

diese infolge einer durch Preissteigerung erreichten

Lohnerhöhung unmöglich zu machen , dürfte sich als eine

kurzsichtige Augenblicknpolitik herausstellen . Es wür -

de gleichsan ein Samenkorn verzehrt werden , anstatt dass

men eine Aehre daraus ziehen würde .

Es muss im Gegenteil die Forderung nach

^parsameit , die die Lohnfondstheorie aufstellte , erneut

in Kraft treten , wenn auch nicht ganz aus den gleichen ,

irj Einblick auf jede Zukunft zie lieh desperaten Grüm-

den , so doch für den Aû onblick ^zumindest aus verwandten .

Die heutigen Bemühungen Sparsamkeit zu erwecken und

au fördern , sind bekannt .

Abgesehen von anderen psychischen Einflüssen , die die

letzten Jahre im allgemeinen mit sieh brachten , hatte die ,
/

Inflation die Einstellung auf Sparsamkeit vollständig zer ^
stört .

Den Spartrieb wieder zu erwecken , ist dringende

Notwendigkeit .

Fraglos wir &t dieser Verlust des Gefühls für Geld u

Geldeswert , der den Spartrieb zerstört hat , auch sehr un¬

günstig auf die Preispolitik in der Produktion und . spannt

durch
+) eine Möglichkeit , die wis behandelt , eventuell eine Auf¬
wertung vergrSssert werden könnte .
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c!en Stand f er ?reir :e Kber den hiii &as , auf dem er auf

Gran " dor ihn MlRe ^ fon Kasponan^ stehen müsste . .Die Schäd¬

lichkeit eine ? eoüohci Politik kann nicht genug betont wer*
den .

!

Bor Ueber ?.eltmarkt8t &n3 unserer Preise ist zwar dureh r
die allgexsiae wirtschaftliche und politische Lage (Steuer¬

last ^ insonlast , Xapitalsmanpel , soziale Belastung ) be -

diggt und nur im Laufe einer allmählichen Entwicklung ab-

zuandern , doch muss eine wirtschaftliche P roduktionepo -

litik bemüht sein , diesen Pieiaetend , wo immer möglich ,
terahzupotzen , um 3er de ^t &chen Produktion auch ihre Kon¬

kurrenzfähigkeit auf 3e*t ^altnarkta wieder zu erobern .

Auch aus dieser ! Cmnde KMse aine Lohnsteigerung auf

Kosten dar Preise schädlich nnd gefährlich sein . denn bei

de^grossen Einfuhr notwendiger Güter , auf die Deutschland

angewiesen ist , ist der UebarwaltmarktstanB unserer Prei¬

se eine der Hauoturaachen für den Rückgang des Exporthan¬

dels ,wodurch sich das Passivum der Handelsbilanz znrgrBa -
sert .

Das Passivem der Handelsbilanz wurde vor dem Kriege
duroh die Kupitalsinveetitionen im Analande und die

Fracbtleistunpender Handelsflotte für fremde Rechnung ge¬

deckt . Beiden Faktoren waren durch die Kriegejahre völlig

zerstört worden und können nur im Zusammenhänge mit einer

allgemeinen Aufwarteentwicklung wieder erworben werden .

Kur die Hebung 6er gesamten Produktionstätigkeit kann
Dantacgland wieder in die Konkurrenz des Weltmarktes tre¬
ten lacsen .

Es echliasst 3ieh hier ein Komplex aktuellster Fra -
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gan an , von deo in areter Linie die Zollfrage hervorgeho¬
ben wercen soll .

seiner Möglichkeit billigst herzustellcnden Produkte zu

fördern ,un3 so durch die Vermeidung der preissteigermden

allerdinge war für Schutzzölle aingetreten , und auch später

finden wir die Theorie als Begründung für die Notwendigkeit
+ 1 "

des Schutzzolles verwendet .

durch Zölle erhöhten Preise hervcrgehoben ; ja doch dürfte

dieser letzte Weg zur Kapitalsbildung kaum angezeigt sein ,

da die hohen Proisereinen Absatzrückgang zur Folge haben
müssen .

preis der heimipchen Produkte zu einer weitgehenden Ein¬

fuhr ausländisch -r billiger Produkte führen und damit und

durch den KapR alsabfluas d ;ie einheimische Produktionstä¬

tigkeit also auch die Arb ^itsnachfrage verringern .

Es ist an dieser Stella noch kurz die Aufwertunga -

frage zu berühren .

Dr . S c h a c h t weist anlässlich der letzten

f . &Die Klassiker verlangten Freihandel oder nidrige

^ ölle ( in dar Hauptsache Finanzzölle ) , um dureh denun -

aehemmten gegenseitigen Austausch der in jedem Lande gemäss

Grun3rentenwirkung den Reallohn zu steigern . M a 1 t h u a

Heute scheinen KSlle , die in erster Linie allerdings

die ^ iTdwirtschaft ^ und---ihrre Produkte betreffen ^ sollen , not¬
wendig zu sein .

Es wird sogar das kapitalsbildende Moment der j

3ei freiem Handel würde heute der Ueberweltmarkt -

+ ) vgl . A, S a 1 z , a . a .O. S. 62
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Sitzung des Aufwertungsauaschusses darauf hin , dass je¬

de AuSvertung für die deutsehe Wirtschaft eine neue B ela -

stung bedeutet und dass feines Erachtens nach "die pri -

vatrechtliche Aufwertung über das deutsche Wirtschaftsle¬

ben eine solche geldliche Belastung herbeiführen würde ,

dass dasselbe Gremium , das jetzt diese hohe Aufwertung

besebliessen wolle , sieh würde versammeln müssen , um denFeh -
+ }

lerso gut wie möglich auszugleichen .

Die Aufwertung werde anstatt einer Stärkung der

Kreditfähigkeit des Reiches im Auslande eine S c^w&chung

herbeiführen .

Es ist über Kredite in ihrer Notwendigkeit bereits
t- .

gesprochen worden . Bedeuten sie auch ke ne K apitalsver -

mehrung ii realen Sinne , so erscheinen sie doch als sol¬

che und sind Vorbedingung eigener Kapitalsbildung .

Es dürfte noch kurz auf die Besteuerungsfrage ein¬

zugehen sein .
t

Die Forderung der Klassiker nach niedriger Besteu¬

erung als Vorbedingung wirtschaftlicher Aufwartsbewegung

muss heute infolge der Verschuldung des R eiehes notwendig

hinfällig werden .

Jedoch finden wir vielfach hervorgehoben , dass das

Mass der heutigen Steuerlast das des unbedingt notwendigen

übersteigt und eine Herabsetzung der Lasten möglich und

erforderlich wäre .

Eine Erhöhung des steuerfreien E xistenzminimums

scheint auf alle Fälle angezeigt . ^

+) Vossisehe Zeitung , 80 . 6 . 1925 .
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Jedceh kommen wir auf die Frage der Lohnsteigerun¬

gen zurück .

Es könnte immerhin eine Lohnsteigerung auf Kosten der

Profite und der Rente , auf Kosten des K apitalzinses , des

"Mehrwerts " vor sieh gehen .

Die Arbeitswertlehre ( und Produktionskostentheorie )

steckt die Grenze zwischen Lohn und Pr %ofit als in ihr ge¬

geben ab . Wir haben gesehen , dass eie darin fehl ging . In -

merhin erscheint der Profit als gerechtfertigt und wichtig .

Seine volkswirtschaftliche Bedeutung als Mittel zur Kapi¬

talakkumulation wurde besonders von Mac C u 1 1 o e h her -

vorgehoben .

Jeh möchte mich allgemein und an dieser Stelle beson¬

ders i i Hinblick auf die bestehenden Tatsaohen .wie sie hier

behandelt worden sind , den Ausführungen Adolf Webers

anschliessen .

"Was gschieht mit dem Kehrwert durch den Unternehmer ?

Benutzt er ihn direkt oder durch Vermittlung der Banken ,der

Aktiengesellschaften u . s . w. zur Erweiterung und Sicherung

wirtschaftlicher BetätigungsmÖglichkeiten , so ist er doch

nur ein "Durchgangsposten " , um einer grösseren Zahl von Arbei -

tern zu steigendem Lohn Arbeit zu verschaffen . Es würde ka-

tastrophal für die Arbeiter wenn, wenn dieser Teil des ' Mehr¬

werts " vermittels der Lohnzahlung dem konsumtiven Verbrauch

zugeführt werden sollte . Der Blick darf nicht haften bleiben

auf dem Mehrwert , denr scheinbar oder wirklich der Einzelne
oder eine Summe von Einzelheiten schaffen .Die Arbeit der Ge¬

samtheit muss in Betracht gezogen werden mit all ihren Zusam-

menhangen , Bindungen und Hemmungen und zwar nicht durch eine
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Momentaufnahme . Es gilt hier , wie immer bei volkswirt¬

schaftlichen Betrachtungen die lange Dauer zu w&rdigen .

Es ist also zu fragen , ob auf die Dauer die Lohnbildung

in ihrer Gesamtheit mit den Begleiterseheinungen des Pro¬

fites und 3er Rente den Arbeitern mehr nimmt , als ihnen
+)

in ihrem eigenen Jnteresse gehomnen werden muss . "

B r e n t a n o meinte , dass der Arbeiter nach

der Ausdehnung seines Konsums auch anfangen würde , zu ka¬

pitalisieren . Nun ist aber der Konsum des Lohnempfängers

im allgemeinen heute auf die Lebensnotwendigkeiten be -

schränkt und die Erweiterung seine %s Lohnes würde sicher

hauptsächlich eine KonsumvergrösseruRg ausschlagen .

So wünschenswert diese ohne Frage ist , so scheint

sie heute eine wirtschaftliche Unmöglichkeit .

Nehmen wir aber auch an , es würde durch den Arbeiter

kapitalisiert werden , so ist das AusmRss , in dem sie im be¬

sten Falle vor sieh gehen könnte , volkswirtschaftlich bei

weitem nicht ausreichend .

B r e n t a n o sagt salbst :"Indeseen kann nicht ge¬

leugnet werden , dass wenige Reiche , die grosso Einkommen

+ )Adolf W e b e r , Der Kampf zwischen Arbeit und Kapital ,
Tübingen 1921 , Verlag J . C. B . Mohr .

Bemerkenswert ist die Aeusserung zu dieser Frage , die W e -
b e r zur Unterstützung seiner Ansicht aus dem"Proleta±i (M?"
(12 . April 1919 ) heranzieht : "Nleht um die Berechtigung der
Lohnforderung der Arbeiterschaft sollte der Streit immer wie *
der entbrennen und dauernd fortlodern , sondern um die volks - '
wirtschaftliche Durchführbarkeit sollte sachliche Ausspra¬
che stattfinden . "

++ ) Um den Lohn der Arbeiter und Angestellten pro Stunde
auch nur um einen Pfennig zu erhöhen , sind jährlich ca 5oc
Millionen Mark erforderlich und um diese Zunahme in Einkom¬
men der unteren Schichten auch für die Zukunft sieherzu -
stellen , ist eine Vermehrung des Kapitales um ein Vielfa¬
ches dieser Summe erforderlich .
Zitiert aus W e b e r , a . a . O.
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beziehen , in gösserem Masse kapitalisieren werden . als \
+ ) '

viele Arbeiter mit nur genügendem Einkommen. " \ ,

Er lässt diesen Einv;and aber als bedeutungslos }
- - = .Ab¬fallen und konnte es in Anbetracht der Eeitumstände , ^

- '

die er beobachtete , vielleicht nicht gssz ohne Bereeh - \
%

tigung tun .Heute jedoch muss er von äusserster Wichtig - i

keit sein . Die geringe Kapitalisierung , die , wie gesagt ,heute . , ,
an dieser Stelle , wenn überhaupt stattfinden kann , würd# '

der tatsächlich notwendigen gegenüber , gar nichts be¬

deuten .Die Kapitalisation des Arbeiters gechieht aus -

serdem hauptsächlich im Hinblick auf einen späteren
. -

Konsum des Kapitalisierten , ist also {nicht von Dauer -
. ^ . M - « t. , ^Wirkung un3 kommt für die Produktion nicht endgiltig in \

Frage . Sie darf also nicht an der Stelle ,wo sie statt¬

finden kann , in unwirtschaftlicher Weise beschnitten J
werden . Das müsste notwendig für den Arbeiter selbst ? '

einen momentanen Scheinerfolg habendes hiesse , um das \
Bild T h o r n t o n ' s zu gebrauchen , "das Huhn schladh -

++ ) &
ten , das die goldenen Eier legt . "

+)B r e n t a n o a . a .O.

++)A.N e b e r , a . a . O. hebt hervorgtdass eine Minderung
des Profites den Unternehmer weniger dazu veranlas¬
sen würde seinen Konsum einzusohr &nken , als den
er in geringerem Masse kapitalisieren würde .



Die nationale

Produktivität .

B r e n t a n c sieht die Grenze , bis zu

welcher eine Lohnsteigerung auf Kosten der Profite

vor sich gehen kann , in der Rentabilität des Betrie -

bes . Diese Grenze 4st heute ohne Frage zu gledrig ^
t

Die Belastung dureh den Auslandsk ^edit muss

durch die Mehrertgägnisse verzinst und allmählich
amortisiert werden .

Eier ist eine neue Grenze f &r die Lohnzählungs

mögliehkeit gegeben .

Die von B r e n t a n o abgezogene Grenze

dürfte aber auch aus einem weiteren Gründender sieh
mit den soeben angegebenen verbindet , nicht ohne

weiteres die für die Volkswirtschaft günstigste sein .
Es verbindet sieh aueh hier das Volkswirt -

schaftliche mit dem privatwirtschaftliehen Jnteresse .

Mit der Erfolgsmöglichkeit wächst die einge¬

setzte Energie , und diese individuelle Energie zu

steigern , nicht sie zu entmutigen , kann allein der
Gesamtheit förderlich sein .

Die Sozialisierungakommission selbst äusser -

te sieh zu der Frage wie folgt : "Die gesamte Remis¬

sion ist der Meinung , dass ausreichender Spielraum

+) B r e n t a n o, a . a . O. S. 28o :Eine Bohnsteigerung
auf Kosten der Unternehmergewinne ist jedoch nur dann
möglich ,wenn sieh das Kapital so sehr geltend macht ,
dass ein grösser Kapitalist lieber in ih : tätig blie¬
be , als dass er ein anderes Geschäft anfingen , in dem
zwar der Reingewinn höher wäre , welcher ja doch der
Möglichkeit entbehrte , ein so bedeutendes Kapital nutz
bar zu machen . "
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für persönliche Initiative allein nicht genügen wür¬

de , um Energie und Lebendigkeit der Wirtschaftsführung
zu sichern . Vielmehr kann es keinem Zweifel unterlie¬

gen , dass , zum mindesten heute noch, in den weitaus mei-

s^en F&llei ;die höchste Leistung dadureh hervorgeholt

werden muss , dass man die Motive sozialen Pflichtgefühls
und sachlicher Arbeitstreue mit einem wirtschaftlichen

Jnteresee am Produktionserfolg verbindet . - -

Uebrigens widerspricht es nicht dem gemeinwirt¬

schaftlichen Prinzip , dass die höhere Leistung auch in

einem höheren Gegenwert ihren Ausdruck findet . . . . . .

Daher ist es unabweisbar nötig , dass die Bezü- ;
ge , na entlieh der Generaldirektoren und Direktoren ^

nicht naeh bürokratischem Masstab gemessen werden , son¬

dern den Sätzen ent3prechend , die in der Privatindustrie

üblich sind . Aus diesen Gründen sollen auch alle Anstel -

lun gen auf Privatvertrag erfolgen . "

Wir sind hiemit zu dem zweiten Faktor gekommen, der

das Einkommen oder seine Vermehrung , also auch die der Löh¬

ne bestimmt ; die nationale Produktivität .

Was das Kapital in horizontaler Richtung für den j
Produktionsertrag bedeutet , das bedeutet auf dieser Grund-j

f - ' < - !j

läge die nationale Produktivität in vertikaler Richtung .

Das Kapital bestimmt die Ausdehnungsmöglichkeit der Ar-

beit , die Produktivität der ntionalen Arbeit den sehliess -

liehen Erfolg .

Je grösser der tatsächliche Produktionserfolg , um-

so ^grösser die Befriedigungsmöglichkeit der Bedürfhisse ,
+) &

der reale Lohn, die Kaufkraft des Lohnes .

+) vgl . hiezu A.W e b e r a . a .O. : Die Kaufkraft der Kon- '
8umenten hängt offenbar ab von der Menge der Ware,die die



Zwar werden die Mê herträgnisse der Produktion

nicht immer direkt eine ^ohnsteigerung veranlassen ,

sondern in erster Linie au einer Produktionserweiterung

(aXspitalsakkumulaticn ) verwandet werden. Bedeuten aber

so doch Steigerung der Arbeitsnaehfrage und schliesslich

in der Folge der Zusammenhänge Minderung der Knappheit
+ + )

rnd reichlichere Versorgung .
Die Produktivität der Arbeitskraft ist durch psy¬

chische und durch physische Momente bestimmt , durch den
durch moralisches Pflichtgefühl

Anreiz , den die Aussicht auf Erfolg verleiht / iaaBa-dureh
die Qualität der Arbeitskraft . Bei der letzteren spre¬

chen psychische , wie physische Momente mit , die voneinan¬

der wechselseitig abhängig , beim Arbeiter wesentlich von
seiner wirtschaftlichen Lage abhängig sind .

Konsumenten zur Verfügung haben, um sie am Markte als
Gegengabe darbieten zu können. Mit anderen Worten von
der Ergiebigkeit der nationalen Arbeit der Produktivität
der Arbeit . "

vgl .D i e t z el :Das Produzenteninteresse und die Han¬
delsfreiheit Jänner 19o2 : Je mehr Produkte die Gesamt¬
heit der Konsumenten- Produzenten zur Verfügung hat , desto
höher die Gesamtkaufkraft , die gesamte auf die Realität
der Produkte gegründete Effektivnachfrage nach Produk¬
ten und damit desto höher die gesamte Effektivnachfrage <
der Unternehmer nach Arbeitern .

+) vgl .B ö h m - B a w e r k. <
v . '

++) Wir haben bei der Untersuchung der Erscheinungen
auf denen sieb die LohnfbndEtheorie aufbaut , gesehen , \ !
dass die Lohnbildung von Gesetzen und Reglungen abhän¬
gig gewesen war, und dass diese Tatsache auf die An-yr
nähme einer Haturgesetzmäsa &en EH&%i &4lung der Löhne und
ihrer Verknüpfung mit dem Kapital von wesentlichem Ein- ^
fluss war. , ^
Auch heute dürften die Reglungen und Einflüsse , denen die
Lohnbildung unterliegt , diese fester an die Bewegung \ v
des Kapitales schliessen , als sie ohne diese vielleicht
daran gebunden sein würde. i ^
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Sicherlich hat die Qualität der Arbeitskräfte

durah die wirtschaftlichen Verhältnisse ausserordent¬

liche Schädigungen erlitten . Es spielen jedoch auch

eine Reihe anderer psychologischer Momente mit , die

aus der Zeit geboren , die Einstellung auf Arbeit und

damit das Arbeitsertr &gnis ungünstig beinflussen .

An beiden Stellen ist es , wie sieh aus der Si¬

tuation ergibt , nicht leicht möglich , eine Aenderung

zu schaffen .

Jedenfalls muss aber das , was für den Unterneh¬

mer und die Steigerung seiner Arbeutsintensita &esagt

worden ist , analog auf den Arbeiter angewendet werden .

Individuelle Lohnpolitik und mit dem Ar -

beitserfolg wachsende Entl hnung sind unentbehrliche Mit¬

tel , und ln dem Umfange notwendig . als sie nicht zu einer

Ueborspannung der Arbeitskraft ( z .B. durch Akkor313hne )füh -

ren .

Die Steigerung 3er nationalen Produkvitität

muss also der Gesichtspunkt sein , unter dam die Gewerk -

schäften als Organe der Gemeinschaft 3er organisierten

Arbeiter in ihrer Lohnpolitik su handeln haben . Sie ist

dasjenige Mittel , das allein dazu imstande ist , den

lohn ta ^eRehlieh zu steigern . Und tatsächlich dringt heu¬

te die Erkenntnis der Notwendigkeit dieses Weges , im In -

teresee des Gesamtwohles ^ in weitem Umfange durch .

Jedoch macht die Verfolgung dieses Z ieles so

manche Aenderung notwendig .

So ist such sicherlich die Verminderung der Ar*

beitszeit , die schliesslich auch nichts anderes bedeutet ,
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als eins Lohnerhöhung , zumindestens in der Schablonisie -

rung , wie sie aaftritt oder wenigstens aufgetreten ist ,

eine falsche Lohnpolitik . Tatsächlich wird sie keines¬

wegs mehr in der schematischen Art gurehgeführt , mit der

eie geplant und begonnen wurde .

Zweifellos wird die Verkürzung der Arbeits¬

zeit bei einem Schwerarbeiter Arbeitskraft und Intensität

der Arbeit erhöhen ; wenn aber einem anderen Arbeiter diesel¬

be Arbeitszeit zugemessen wird , der eine leichte Arbeit tut ,

die physisch wie psychisch nur geringe Anforderungen an ihn

stellt , so ist ist das , abgesehen von der sozialen Unge¬

rechtigkeit auch eine soziale Verschwendung , eine VoraeRwan -

dung von Arbeitskraft , die billiger - wie notwendigerweise

der Gesamtheit wieder zugute kommen müsste .

A.W e b e r betont auch , dass leicht er¬

reichte Lohnsteigerungen durchaus nieht immer zur Steige¬

rung der Produktivität der Arbeit , zur Intensivierung der

Arbeitsleistung beitragen , sondern im Gegenteil bestünde die

Gefahr , dass sie Fleiss und Ausdauer des Arbeiters ungün¬

stig beeinflussen , damit das Nass des zu produzierenden

Gesamteinkommens verringern und so schliesslich der Arbei¬

terschaft selbst schaden könnten .
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Das durchschnittliche

Lchnnass .-

Wie steht es auR um die effektive Lohnhö -

he ?

In dar Theorie erschien das Existenzmini¬

mum als tatsächliche und normale Lohnhöhe .

Die VoraassBtzangen . unter denen dieses Lohn¬
st '

nass als absolut notwendig allgemein abgelehnt werden konn¬

te , sind heute nicht mehr vorhanden .

Im Gegenteil haben wir gesehen , dass jenes

Missverhältnis zwischen Bedürfnis und dem Masse ihrer mög¬

lichen Befriedigung , auf dessen Bestehen die Theorie im we¬

sentlichen basiert war , in seinem Wiedererecheinen uns heu¬

te auf diese Theorie zurü *kw3^st .

Man braucht nur einen Blick auf den Arbeite -

markt mit seinem ungeheuren Uebersnaebot an Arbeitskräften

( oder dem ungeheuren Ausfall an Arbeitsnaehfrage ) zu wer¬

fen , um zu erkennen , dass das 3urshecbnittHehe Lohnmass be¬

notwendig auf die Lebensnotwendigkeiten beschränkt bleiben
+i,

muss . (Wir haben es such bei der Behandlung der Frage :der
/

Konsument als Lohnzahler als solches angenommen ) .

Sicherlich ist nun das Existsizminimum nicht

4 )Ende Dezember 1923 betrug die Zahl der Arbeitslosen
l , 466 . ooo

dazu kamen im besetzten Gebiet fast2 , ooo . ooo
Kurzarbeiterunterstützung bezogen
im besetzten Gebiete 800 . 000
d . h . es war Ende 1923 die Hälfte der nicht landwirtschaft¬
lichen Bevölkerung ganz oder teilwe &e arbeitslos . Im Jah¬
re 1924 sinkt die Zahl der Arbeitslosen in schwankender
Kurve von l , 44o . ooo auf 485 . 000 . Im Jahre 1925 von 575 . 425
auf 333 . 744 . (Bei den Wahlen der letzten J ahre fehlen die
Arbeitslosen iffern aus dem besetzten Gebiet , die mir lei¬
der niclit zur Verfügung standen ) .
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als ein absolutes I'ass zu bezeichnen . -Es ist ein schwan¬

kender , zahlenmäs &ig nicht fassbarer Begriff , dessen

Beurteilung individueller Einstellung weitgehend unterwor¬

fen ist .

Sin absolut durchschnittliches L ohnmass fest¬

stellen zu wollen , ist ausserdem ein sehr diffiziler Ver -
+ )

sueh und muss notwendig zu ungenauen Resultaten führen .

Auch aus diesem Grunde ist , abgesehen von den

logischen hangeln , die Formel Lohn * Kapital als

-loehenexempal weitgehend abzulehnen .

tatsächlich spielt heute das Existenzminimum

die Hauptrolle in den Lohnkämpfen : es ist das umstrittene

Mass , das als notwendig gefordert wird .

Gerade sein Mangel an scharfer Kontur verschärft
&.Ü

ohne Frage den Streit .

Nehmen wir heute das Existenzmininum als

durchschnittliches Lohnmass an , so müssen wir uns dabei

bewusst bleiben , dass dasselbe überschritten , aber auf

der anderen Seite auch unterschritten wird *

Jedoch ,wenn auch diese Typisierung nicht gegen
E;,<

jeden Einwand gesichert ist , so gibt sie heute schliesslich

das Bild des tatsächlichen Lohnniveaus i ^ ganzen und gros -

sen zutreffend wieder .

+ ) vgl . A. G R n t h er , Theorie der Sozialpolitik , Berlin u .
Leipzig 1922 pag . 275 * Die Mannigfaltigkeit der Tatsachen
auf Typen zur &ckzuf 'ihren , bleibt in jedem Fell eine sehr
gefahrrnreiehe Operation . DurchschnittslShne besagen an
sieh fast gar nichts , geben nur das beliebte Feld für gan¬
ze und halbe Fälschungen und sind apsh umso mehr abzu¬
lehnen , in je anspruchsvollerem Gewände sie auftreten .

%+) vgl . auch L o n g e u . T h o r n t o n .
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Bie Wirkung , die die wirtschaftlichen Ver -

hältn3sH & auf die Bevölkerung haben muss , s& sind be¬

reits bei 3er Frage der Produktivität der Arbeitskraft

in Bctracht gezogen worden , sind heute noch nicht zu
+)

pber &ehen .

Sicherlich aber werden sie sieh immer aehärfer

fühlbar cashen m&ssan .

1a welcher Art und welchem Masse diese Wirkung

fühlbar werden wird , ob sie zu einem späteren Unteran¬

gebot an Arbeitskräften vielleicht f &hrt , ist nicht oh -

ueweiteras voraueauahnen , da die Entwicklung unserer

Wirtschaft nicht durch wirtschaftliche Momente allein be¬

stirnt iet , sondern im wesentlichen vo # der politischen Ent *

Wicklung abhängig sein wird .

+ ) Es sei hier nur bemerkt , dass der Bevölkerungszu¬
wachs von 1913 bis 1923 auf die Hälfte gesunken ist *
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